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Mit Klugheit, Mut, Humor und viel Liebe


lässt sich fast jede Situation


im Leben bewältigen!


In diesem Sinne viel Freude beim Lesen!









Für meine geliebte Familie









Druselnees


„Moin, moin Leute!“, ruft Hinnerk von der Möhl, als er vor dem Bistro ankommt. „Da vorne hat doch so ´ne Druselnees tatsächlich ´ne Fuhre Mist vom Anhänger verloren“.


Druselnees bedeutet so in etwa „Schlafnase“, also die Bezeichnung für einen nicht allzu wachen Zeitgenossen.


„Guck´di dat an!“, grinst Bauer Jansen. „Da liegt wat in der Jauche.“


Nun starren die zwei Dunsumer und ein Oldsumer von der Insel Föhr genauer hin.


Sie treffen sich in der Woche um die Mittagszeit immer zum Klönschnack auf einen Kaffee, meistens mit Köm, am einzigen Stehtisch des Bistros Dunsumer Eck, nur am Wochenende nicht, da hat die Familie Vorrang.


Jetzt stiehlt sich fast gleichzeitig ein breites Grinsen auf die Gesichter der Männer.


Pastor Jessen bringt die Sache schließlich auf den Punkt.


„Das ist ja das Motorcross-Rad von Petersen sein Sohn Lasse. Na, der wird sich wundern, wo sein Vehikel abgeblieben ist.“


„Jo, und der wird bannig viel Mühe haben mit dem Putzen. Wo der immer so penibel is mit seinem witten Zweirad“, meint Jansen schadenfroh.


„Ob der dat wohl schon gemerkt hat?“, fragt Hinnerk und ordert von der Wirtin Elke noch einen zweiten Köm, mit Handzeichen versteht sich. Sie begreift sofort.


„Mensch, Hinnerk, trink doch mal was Richtiges“, tadelt Jansen. „Einen ordentlichen Friesengeist mit Flamme. Der wärmt, das sag ich dir.“


„Dat weiß ich doch“, erwidert der braungebrannte Oldsumer. „Aber mittags schon 56% is ´n beden früh, find ich.“


„Ach Tünkram“, mischt sich der Pastor ein. „Das verdunstet doch, wenn man ihn anzündet und der ist gut für den Magen.“


„Ach ja, dann frag ich mich aber, wieso ich nach dem vierten immer solch einen Glimmer hab.“


„Vier? Du trinkst vier hintereinander?“ Der Kirchenmann reißt die Augen auf.


„Ja klar, auf einem Bein kann man doch nicht stehen. Dann humpelt man!“


„Hä? Seit wann haste denn vier Beine?“, grölt Bauer Jansen und will sich ausschütten vor Lachen. „Äh nee, ich mein doch, ich trink die immer im Duo. Zwei vorm Essen und zwei nach dem Essen. Dann ist die erste Fuhre schon wieder weg.“


Für alle Leser, die noch nie mit einem Friesengeist Kontakt hatten, hier eine kleine Einführung.


Der Friesengeist ist ein klarer Kräuterschnaps, hochprozentig, wohlgemerkt. Man trinkt ihn aus feuerfesten Gläsern.


Nachdem man ihn angezündet hat, wartet man etwa eine halbe Minute, dann löscht man ihn mit einer kleinen Metallpfanne ab.


Auf der Pfanne steht folgender Spruch:


Wie Irrlicht im Meer flackert´s empor.


Lösch aus – trink aus – genieß leise


auf echte Friesenweise.


Dem Friesen zur Ehr vom Friesengeist mehr!


Der Pastor schmunzelt auf Hinnerks Erklärung hin. „Ach so meinst du das. Aber was machen wir denn jetzt mit dem Lasse sein Cross-Dingsda und dem ganzen Schiet auf der Straße? So ein Schandfleck. Das kann doch nicht so liegen bleiben.“


„Ja, wer war dat überhaupt?“, fragt von der Möhl in die Runde. Er kommt immer von Oldsum, einem schnieken Dorf mit wunderschönen Reetdach Häusern. Dort wohnt sozusagen die ‚High Society‘ von Föhr.


Maler, Bilderhauer, Schriftsteller und einige reiche Prominente. Und da er früher im Straßenbau die Pflastersteine gehauen und verlegt hat, fühlt er sich seit seinem Renteneintritt irgendwie dazu gehörig zu den Steinmetzen.


„Nun ja“, druckst Bauer Jansen nach einer Schweigeminute herum. „Sag mal, Pastor, ihr habt doch so wat wie ein Beichtgeheimnis in der Kirche, oder?“


Jessen setzt sofort eine geschäftige Miene auf, die ausstrahlt: Ich bin im Dienst!


„Bei den Katholiken, Hans, die haben das. Wir Evangelischen vertrauen uns direkt Gott an, auch wenn ich als sein Vertreter auf Erden durchaus die Befugnis habe, mir eure Sünden anzuhören und zu vergeben. Aber“, er mustert seinen Freund skeptisch, „haste denn was zu beichten? Bei mir ist jedes Geheimnis gut aufgehoben. Das weißt du doch.“


Den Blick, den er jetzt tief in die Augen des Bauern bohrt, hat er unzählige Male vor dem Spiegel geübt. Meist erreicht er damit, dass ihm seine Schäfchen auf der Insel alles erzählen. Er ist natürlich nicht neugierig, nein, aber er möchte schon immer alles ganz genau wissen. Auch heute wirkt seine Strategie.


Jansen seufzt. „Jo, dat is nämlich so“, er beugt sich verschwörerisch zu Jessen herüber. Der Ton seiner Stimme wird um eine Nuance tiefer und leiser. „Andauernd benutzen diese Bengels mit ihren Maschinen meine Felder als Cross-Strecke. Dat regt mich schon seit Monaten auf. Dat ganze Feld is verdorben, die Furchen und so. Und diesmal hatte ich sogar frisch eingesät.“


Pastor Jessen kriegt kugelrunde Augen.


Auch von der Möhl starrt den Freund an, dann beginnt er leise zu kichern.


„Und weiter?“, hakt Jessen vorsichtig nach.


„Heute Vormittag komm ich mit meiner Mistfuhre am Dorfanger vorbei. Da lehnt das nagelneue Cross-Rad am Baum. Drüber hängt die Lederkluft vom Lasse. Kein Mensch ist zu sehen. Ich denk mir: Dir Aas krieg ich, pack das Ganze und schmeiß es auf den Hänger. Wollte es irgendwo im Wald abladen. Die Jacke hab ich ganz oben in den Baum geworfen.“


Jessen schüttelt den Kopf und verkneift sich ein Grinsen.


„Jansen, Jansen“, tadelt er ihn, „das war aber unchristlich von dir.“


Das Kichern von Hinnerk neben ihm artet derweil in ein unkontrolliertes Glucksen aus, mit der Folge, dass sich dieser an seinem Kaffee verschluckt und laut husten muss.


Der Pastor wirft ihm einen strafenden Blick zu.


„Aber wie kommt denn der Mist und das Rad hier auf die Straße?“, bohrt er nach.


„Na ja, ich bin hier angehalten, weil ich mir eine Zigarette anzünden wollte. War ja doch ziemlich aufgeregt. Da fällt mir doch das Feuerzeug zwischen die Beine unter das Lenkrad auf den Boden. Ich also, verbieg mich, um es aufzuheben. Das war schwierig.“ Er streicht sich über seinen beträchtlichen Bauch. „So schlank bin ich ja nicht. Na, dabei bin ich wohl gegen den Hebel zum Abkippen des Hängers gekommen. Und der ganze Mist rutscht samt Lasse seiner Maschine auf die Straße.“


Neben ihm prustet der Oldsumer Straßenbauer los. Pastor Jessen reißt sein Taschentuch aus der Hose und wischt sich über Mund und Augen. Die tränen inzwischen beträchtlich, weil er sich so krampfhaft das Lachen verkneift. „Und wo ist dein restlicher Mist jetzt?“, krächzt Hinnerk, schon ganz heiser vom unterdrückten Gackern.


„Na auf dem Feld, wo sonst“, erwidert Jansen unwirsch. „Da wollt ich ja sowieso hin.“


In diesem Moment kommt Bistrobesitzerin Elke aus ihrer Bude und schwenkt eine Thermoskanne. „Na Jungs, noch ´nen Kaffee?“ Sie runzelt die Stirn. „Was ist denn mit euch los?“


Die Drei fahren wie ertappt auseinander.


„Männergespräche“, brummt Jansen.


Um die Situation zu retten, lächelt der Pastor die Elke schnell auf liebenswürdigste Weise an. „Aber gerne, liebe Frau Elke, wir nehmen noch einen Kaffee.“


„Bloß nicht so förmlich, Herr Pastor. Ich komm ohnehin am Sonntag zum Gottesdienst. Einfach Elke genügt.“


Sie zwinkert ihm zu. Hat sie doch schon seit eh und je eine kleine Schwäche für den schmucken Pastor mit seinem vollen blonden Haar, das allerdings im Moment wie ein Büschel Salzwiesengras vom Kopf absteht. Dann fällt ihr Blick auf den Schietberg samt Innenleben.


„Oha!“, ist ihr Kommentar. „Was ist das denn?“


Zu einer Antwort kommt es nicht, denn in diesem Augenblick erscheint ein klappriges Fahrrad, auf dem zwei Personen sitzen.


Ein Aufschrei tönt über das Dunsumer Land.


„Oh, der Lasse und seine Freundin Inka“, erkennt Hinnerk das Paar richtig. Er schiebt die Schirmmütze höher, damit er das nun folgende Schauspiel besser verfolgen kann. „Is ja fast wie im Kino, hä hä.“


„Meine Maschine!“, heult Lasse und umkreist den stinkenden Haufen, denn auch der frische Nordseewind kann den Geruch von dampfendem Mist nicht endgültig vertreiben.


Inka bleibt mit ihrem Fahrrad auf Abstand.


„Äh, Lasse, ich muss dann mal weiter. Hab noch was zu tun. Bis danni!“ Schwingt sich aufs Rad und entschwindet Richtung Süderende.


„Ja ja, die Liebe“, Hinnerk grinst. „Na Lasse, da hast jetzt aber schwer was zu putzen, was!“, ruft er dem Jungen fröhlich zu.


„Wer war das?“, schreit dieser wütend zurück. „Das warst doch bestimmt du, Jansen!“


„Ich? Ich doch nicht“, wehrt sich der Bauer.


„Du sollst nicht lügen. Achtes Gebot“, flüstert Jessen ihm zu.


„Beichtgeheimnis“, knurrt Jansen zurück.


„Ist ja schon gut. Ein bisschen hat er es ja verdient“, beschwichtigt ihn der Pastor leise. „Wird ihm vielleicht Lehre sein.“


„Was tuschelt ihr da eigentlich die ganze Zeit?“, fragt Elke, und zippelt dabei ein paar lose Haarsträhnen zurück in ihren kupfernen Pferdeschwanz.


„Wir tuscheln doch nicht“, erwidert Hinnerk mit einem Engelsblick zur Elke. „Aber wisst ihr was, ich hätte jetzt so richtig Lust auf ´ne Runde Friesengeist, wat Jansen? Gibst einen aus?“


Dieser schnappt nach Luft und will abwiegeln, doch der Pastor ruft mit dem harmlosesten Gesicht, das er zustande bringen kann, zu Lasse herüber: „He, mien Jung, komm mal her und trink erst mal eine Cola auf den Schreck. Der Bauer gibt einen aus. Und danach zieht er deine Maschine mit dem Trecker aus dem Dreck. Also Elke, drei Friesen und eine Cola! Bitte!“


„Und danach noch einen zweiten?“, fragt sie mit Unschuldsmiene in die Runde.


„Klar!“, freut sich Hinnerk von der Möhl. „Auf einem Bein kann man ja nicht stehen. Dann humpelt man doch, hihi.“


Und so flackern nach kurzer Zeit drei Irrlichter in feuerfesten Gläsern – pardon zwei mal drei- und spiegeln sich im Glas einer einsamen Cola.


*
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Ein Hauch von Friesengeist


Föhrer Urlaubsimpressionen


Es ist noch früh am Morgen. Silbern liegt die Nordsee am Strand. Nur zeitweise schlagen leichte Wellen gegen die Mole, verursacht durch die erste Fähre, die sich behäbig von Föhr nach Dagebüll schiebt.


Frühstückszeit jedenfalls für die Frühaufsteher auf der Insel. Mit flotten Schritten geht sie die Freyastraße entlang, gleich um die Ecke zur Bäckerei Mengel, wo sie bereits am Eingang zum Laden von einem leckeren Brötchenduft empfangen wird.


„Moin“, begrüßt die Bäckersfrau sie. „Was soll´s denn hüt Morgen sein?“


„Ach, zehn Gemischte, zwei Campingwecken dabei bitte!“


Auf dem Rückweg kriecht Fliederduft in ihre Nasenflüge. Im Stechginster tummeln sich zwei Meisen und als sie zum fast wolkenlosen Himmel hinaufsieht, taucht plötzlich eine Gruppe Störche auf. Majestätisch ziehen sie ihre Kreise, wahrscheinlich auf Futtersuche, trotz der reichlichen Versorgung im Naturschutzzentrum. Dort gibt es nämlich in einem eingezäunten kleinen Park zwischen hohen Eichen, Buchen und Fichten, an die zwölf Nistplatzsäulen aus stabilem Holz mit jeweils einer Plattform zum Nestbau. Die Storchenpaare haben inzwischen fast alle Nachwuchs von mindestens zwei kleinen Störchen, die hungrig nach Futter betteln.


In einem recht niedrig gelagerten Nest eines besonders emsigen Elternpaares sitzen sogar fünf unterschiedlich große Nesthäkchen. Zudem leben im Gehege auch Graugänse, Eiderenten und anderes Gefieder, manch eines mit verletztem Flügel, aufgegriffen und versorgt, bis sie wieder eigenständig in die Natur entlassen werden können. Für die Touristen ist es ein beliebtes Fotoobjekt und eine Beobachtungsfreude. Besonders, wenn die ersten Storchenkinder flügge werden und unter Anleitung der Altstörche ihre ersten Flugversuche üben.


Sie lässt die Morgenfrische tief in ihre Lungen fließen und schlendert durch den Grünstreifen unter tautropfenden Bäumen hindurch zum naheliegenden Ferienhaus zurück. Langsam erwacht der Tag, die Einheimischen beginnen ihr Tagwerk. Gäste müssen mit Frühstück versorgt werden, Rasen werden gemäht, Hecken geschnitten, Reinigungskolonnen begeben sich zu den Wohnungen, in denen der Bettenwechsel stattfindet. Cafés öffnen und andere Ladenbesitzer machen sich bereit ihr Sortiment zu offerieren. Die ersten Jogger laufen am Strand ihre Runden und Gymnastikgruppen treffen sich auf dem Sand vor dem Kursanatorium für Bewegungsübungen.


Mit der ersten Fähre aus Dagebüll wird ein Schwung neuer Gäste landen, mit ratternden Rollkoffer auf dem Sandwall einfallen, die Schönheit der Insel bestaunen und ihre Schlüssel für Ferienhaus oder Wohnung vom Vermieterbüro abholen. So will es das Leben auf der Insel, ein ewiges Kommen und Gehen wie in einem riesigen Ameisenbau.


Unweit des Grünstreifens liegt das weißgetünchte Ferienhaus, in dem sie dieses Mal Quartier bezogen hat. Zwei wertvolle Urlaubswochen, eine Stadtflucht sozusagen, hinaus an die Nordsee mit ihrem unglaublich schönen Wattenmeer, wo es trotz aller Touristik eine Unmenge stiller schöner Plätze gibt, die es zu finden gilt. Zum Haus gehört ein kleiner Garten mit einem Gartenhäuschen, welches hauptsächlich der Beherbergung des Gartenmobiliars dient. Klein, aber fein. Das Haus selbst, dezent maritim eingerichtet, ist mit allem bestückt, was man als Gastfamilie benötigt und sehr gemütlich.


So ist es kein Wunder, dass sich Frida und ihr Mann sowie auch ihre Schwester auf Anhieb wohl fühlen. Marie hat ihren „Engel“ Jon mitgebracht. Engel nennt sie ihn, weil er vor drei Jahren plötzlich wie ein Engel in ihrem damals trostlosen Leben aufgetaucht ist. Seitdem verbringen sie bereits das zweite Mal zusammen mit Schwester und Schwager Bert ihren Urlaub in Wyk auf Föhr.


‚Wir sind schon eine verrückte Truppe‘, grinst Frida, als sie die quietschende grüne Pforte zum Grundstück öffnet.


Am Abend wird gewürfelt. Zehntausend heißt das Spiel. Ein Würfelspiel, bei dem der gewinnt, der zuerst zehntausend Punkte erreicht, entweder mit einer großen Straße eins bis sechs auf einmal oder mühsam erwürfelt mit Einser und Fünfer. Das Lieblingsspiel aller.


In den vergangenen Jahren wurde das Spiel Kult in der Familie. Der Ehrgeiz wuchs bei allen Beteiligten, der oder die Beste zu werden. Hier auf Föhr gibt es einen besonderen Reiz, denn zwischendurch wird fleißig mit Friesengeist angestoßen, hochprozentig, angezündet und mit einem kleinen Metallpfännchen abgelöscht. Allein das macht Spaß und regt zu diversen Debatten an.


„Brennt er nun?“ Jeder legt den Kopf schief. „Ich seh nix …“


„Klar kommt er“, kontert Jon in seinem unverwechselbaren Hamburger Slang. „Halt doch mal die Hand drüber.“


„Au! Tatsächlich, er brennt.“ Marie pustet sich auf die Innenfläche ihrer Hand.


„Ah ja, jetzt sehe ich die Flamme auch“, stimmt Frida zu.


„Allmählich musst du jetzt aber mal löschen“, rät Marie lachend an Bert gewandt. „Sonst wird der Glasrand zu heiß.“ Bert nimmt schnell das Pfännchen und stülpt es über das Friesengeistglas, das zum Glück aus dicken feuerfestem Material besteht, damit es nicht platzt. Wer nun aber das Glas zu schnell an die Lippen setzt, weil er zu gierig auf den Hochprozentigen ist, verbrennt sich ganz fies den Mund.


„Du musst das Glas erstmal ganz leicht kippen, damit der Rand etwas abkühlt“, erklärt der Fachmann Jon. Frida setzt das Glas an. Allerdings läuft ihr der Schnaps in diesem Moment über die Finger, da das Glas zu voll gegossen war. Ungerührt setzt sie es an die Lippen. „Brrr, ist das süß!“


„Und kratzt im Hals …!“, ergänzt Marie trocken.


„Ach was, musst nur alles auf einmal runterschütten.“ Jon ist Profi, das merkt man. Er kippt sich den gesamten Inhalt des Alkohols auf einmal in die Kehle und … hustet leicht. „Siehst du, so muss man das machen!“ Er grinst.


„Nee, das kann ich nicht.“ Frida hat währenddessen noch einmal genippt.


„Och, ist doch gar nicht so schlimm“, meint Marie trocken und schlürft den letzten Rest aus der Neige.


Bert will indessen noch Bier einschenken.


„Oh man, da ist ja gar nicht mehr so viel drinnen“, stellt er fest, während das Bier tröpfchenweise in sein Glas fällt. Die anderen brechen in Gelächter aus. Marie kommen die Tränen. Bert hat den Kronkorken nicht von der Flasche abgemacht.


„Man oh man, das hätte auch daneben gehen können“, grinst Jon. „Wenn der Korken abgefallen wäre.“


„Ja, im wahrsten Sinne des Worte!“, ergänzt Frida lachend. Aber zurück zum Spiel. Zehntausend. Die Frauen halten immer zusammen, aber es ist schon ärgerlich, wenn man bei einer Punktzahl von viertausend, gewürfelt mit fünf Vierer, durch den letzten Wurf, der ohne Einser und Fünfer bleibt, diese bombastische Punktzahl verliert.


Marie schafft dann doch mit einem Wurf Fünfundfünfzigtausend einzufahren, was leider in der nächsten Runde von Jon mit Einhunderttausend überboten wird. Er wirft doch tatsächlich fünf Einser und bringt sie nach Hause. Soo´n Schiet aber auch!


Die Männer behalten an diesem Abend die Oberhand, trotz mehrfach flambiertem Friesengeist. Das Gute an der Sache ist, nach drei bis vier von diesem Getränk schläft man wie ein Stein. Und außerdem muss jeder, der dreimal einen Strich für ungültige Würfe erhält, ein Eis ausgeben. Zum Beweis malt Frida jedes Mal eine Eistüte an den Rand der Spalte des Betroffenen. Jon schafft sogar ein Eis mit Sahne und Waffel bei fünf Mal hintereinander. Da hilft es auch nicht, wenn er meint, andauernd Pasch zu würfeln wäre doch auch toll.


Die Eisaktion geschieht dann während des Urlaubs des Öfteren und so ist es kein Wunder, dass sich die Urlaubsgruppe fast jeden Tag im Eiscafé am Sandwall wiederfindet.


Die Urlaubstage rennen dahin, innehalten, erholen, an Stanford denken, der Popgruppe der Insel, vor ein paar Jahren life am Strand mit Wish you we here zum Sonnenuntergang, unvergesslich. Jedes Mal, wenn man die Insel besucht, allgegenwärtig und einzigartig in der Erinnerung, genauso wie das Lied Jump von Van Helen, das laut herübertönte, als ein großer Segler den Wyker Hafen besuchte. Sie standen damals am Strand und machten Fotos, die Musik schallte über die anrollende Flut zum Land herüber. Fernwehgefühle, Abenteuer!


Nach sechs Tagen Sonne und Sturmgemisch regnet es den ganzen Tag. Wie gerne würde man mal kurzhosig und barfuß am Strand laufen. Doch die Waden würden vermutlich erfrieren, ein Krampf wäre unvermeidlich, also jump in die langen Hosen. Regenjacke, feste Schuhe und Mützen sind angesagt.


Oder lieber essen gehen in der „Lütjen Kök“, ein vorzügliches Restaurant in der Wyker Innenstadt, in dem Omas Unterhosen, Unterhemd und Baumwoll-Büstenhalter Größe XXL die Wände schmücken, flankiert von Engelfiguren und Laternen. Ein Wohlfühleckchen für Leib und Seele.


Es plattert auch am nächsten Tag. Sie wollen kurz zum Aussichtpunkt Richtung Amrum, steigen auch aus, bekommen volle Breitseite Sturm und prallen Regen ab, sind Sekunden später durchnässt. So suchen sie ein weiteres Bistro in Wyk auf. Allein der Weg dorthin vom Parkplatz zu Fuß durchweicht sie endgültig trotz Schirm.


Innen triefen sie den Fußboden voll, bekommen eine heiße Süßkartoffelsuppe mit Ingwer zum Aufwärmen. Lecker, auch wenn die Jeans an den Beinen klebt.


Jon hat am nächsten Tag eine Erkältung. Tja, nicht abgehärtet der Hamburger Jung, was? Trotzdem hält er die Würfelfriesengeistarie durch, wenn auch mit roter Nase. Die Sonne kommt wieder durch, die große Westterrasse wird in Beschlag genommen.


Abends beim Würfeln zeigt Marie plötzlich mit großen Augen zur Verandatür und flüstert: „Guckt mal, da sind Lichter!“


Jon prustet los, Frida verschluckt sich fast am Ouzo, Bert schaut irritiert.


„Na klar sind da Lichter“, lacht Frida los. „Da steht ein Haus!“


„Nein“, quietscht Marie, weil sie jetzt auch mitlachen muss. „Da … aaa …wie gruselig!“


Sie zeigt wieder nach draußen. Erst als man sich allgemein etwas beruhigt hat, erkennt Frida, was sie meint. Die Terrasse und der Garten sind durch ein paar Solarlampen erleuchtet. Das hatte vorher niemand bemerkt.
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Die Leiche im Sturmgewitter


Aufkommendes schwüles Sturmregenwetter. Dumpfes Donnerrollen in der Ferne. Zuckende Blitze am Horizont.


Die Rapsfelder heben sich vom finsteren Abendhimmel ab wie Vanillepudding in Schokoladensoße, nur in noch extremeren Farben, versteht sich. Das Blau des Himmels verfärbt sich in tiefes Grauschwarz.


Die ersten Windböen scheinen noch harmlos, rütteln nur an den Flügeln der Windmühle, aber die Wolkenmasse schiebt sich unabwendbar zur Insel herüber, bis mit einem ersten Knall auch Meister Orkan erwacht, der die Kiefernwipfel herunterdrückt, um wieder einmal seine Kraft zu demonstrieren und die Windmühlenräder knarzen lässt.


Windflüchter bleiben in demütiger Neigung dem Angreifer abgewendet. Flackernd durchteilt Elektrizität den Himmel, Baumkronen tanzen in turbulenten Gebärden und werfen einen Teil ihres Laubes ab.


Nicht der Herbst pflückt die Blätter, sondern das infame Sommergewitter, welches die Sturmgewalten über Alleen, Knicks und Äcker treibt und alles mit sich reißt, dessen Halt ein wenig lose zu sein scheint.


Plötzlich platzen die prallen Wolken auf und entlassen Unmengen dicker Regentropfen auf die dürstenden Wiesen, Bäche und Seen. Gemischt mit den harten Eisbällchen eines versteckten Hagelschauers überschwemmt die Fülle das Land, zerschlägt Blütenkelche, die sich nicht rechtzeitig neigen und zerfetzt mit unvorstellbarer Wucht die großen Blätter der Rhabarberstauden im Garten.


Sturmgewitterregen durchfeuchtet auch die letzte trockene Stelle unterhalb der Eichen und Linden, lässt Gräben zu rasenden Kanälen anschwellen und putzt Straßen mit schimmernder Nässe. Ein Wetter zum Wegsterben oder um Leichen zu verscharren.


Michael Martens späht durch die Fensterscheiben seines Arbeitszimmers auf die gegen das Glas prasselnde Regenflut. Draußen ist kaum etwas zu erkennen, nur dicker Strichregen und graue Silhouetten. Das heftige Unwetter hatte ihn dazu verleitet, einfach drauf los zu schreiben.


Nun schaut er den Text an, den er soeben in den Computer getippt hat und wieder dran vorbei. Die Lampe auf dem Schreibtisch flackert, als der nächste Kracher seine Hörfähigkeit für kurze Zeit reduziert. Er vermutet irgendwo einen Blitzeinschlag. Vielleicht hundert Meter weiter beim Nachbarn? Wer weiß das schon.


Kurz schleicht sich ein leiser Zweifel ein, ob das Reetdachhaus, in dem er lebt, gut genug gegen Blitzeinschläge gesichert ist. Er hat es erst vor ein paar Monaten gekauft und war davon ausgegangen, dass alles daran in einem ordnungsgemäßen Zustand ist.


Es klopft an der Zimmertür.


„Ein Teechen, Herr Martens.“ Die Stimme seiner ‚guten Fee‘ hier im Haus, wie er sie nennt, kommt dumpf durch die Holztür.


Feentje vom Cafe Wattwurm kommt dreimal die Woche und kümmert sich für zwei Stunden um die Hauswirtschaft des Romanautors. Heute ist sie bereits länger hier, aber das liegt am Wetter. Bei dem schaurigen Getue da draußen fährt sie lieber noch nicht mit dem Fahrrad nach Hause in den Nooderwoi, meinte sie vor eine halben Stunde.


„Da kommt wat hoch, Herr Martens. Dat sag ich Ihnen, ich spür schon, wie mir die Knochen jucken. Darauf ist Verlass!“ Und sie hatte Recht gehabt, innerhalb einer viertel Stunde zog sich plötzlich der Himmel zu. Martens bequemt sich, nun endlich zu antworten. „Kommen Sie rein, Feentje. Ein Tee ist nicht übel bei dem Schietsturm“, ruft er und speichert die letzte Worte im PC ab.


Lächelnd betritt die Frau den Raum und stellt ein großes Tablett mit friesischem Porzellan ab. Teetassen, Teekanne samt Stövchen und einer Schüssel mit Friesenwaffeln.


„Hab ich´s mir doch gedacht, dass der Herr Schriftsteller ein Päuschen braucht. Hier probieren Sie mal. Selbstgebacken!“ Sie hält ihm die Waffelschüssel unter die Nase. Sie duften köstlich. Ungeachtet seines kleinen Bauchansatzes greift er herzhaft zu.


Draußen spielt sich ein regelrechtes Leuchttheater ab und das Rumpeln über ihren Köpfen endet in einem harten Donnerschlag. Der Sturm drückt unbarmherzig gegen die Fensterrahmen.


Synchron dazu poltert es in diesem Moment sehr heftig an der Haustür. Irgendjemand ruft etwas. Die Beiden springen auf, rennen zur Diele und Feentje öffnet vorsichtig. Ein triefnasser Jens Spiekenmeister schiebt sich herein und drückt schnell die Tür hinter sich zu, kann aber nicht verhindern, dass ein Schwall Regenwasser bereits hineingetrieben ist.


„Mensch Jens, was machst du denn bei diesem Wetter auf der Straße?“ Feentje hat bereits ein Handtuch gegriffen und reicht es dem tropfenden Ankömmling. Der Polizeibeamte aus Wyk steht in einer Wasserlache, schnauft unwillig und wischt sich mit dem Tuch über das bärtige Gesicht.


„Na komm, zieh dir erstmal die Öljacke aus“, fordert die Frau ihn auf. „Und nimm deine Polizei-Mütze ab. Die ist ja schon ganz durchgeweicht.“


Erst jetzt merkt der Angekommene, dass ihm trotz seiner Bemühungen das Gesicht zu trocknen, eine bläuliche Soße über die Stirn läuft.


„Mist, das Ding färbt ja!“, schimpft Spiekenmeister, als er, immer noch völlig außer Atem, das verfärbte Tuch betrachtet. Genervt reißt er die Kappe vom Kopf. „Die ist nagelneu und nun sowas!“


Martens verkneift sich ein Grinsen. Dass der blonde Bart des Oberpolizeimeisters bereits ein wenig ins Grünliche geht, verschweigt er lieber.


„Ich muss dringend telefonieren!“ Der Beamte wirkt total aufgeregt. Einzelne Tropfen rinnen über seine Stirn. „Mein Handy hat keinen Empfang und vorn am Marschweg liegt ein Kerl mit dem Gesicht nach unten im Gebüsch und rührt sich nicht.“


„Oh, wat du nich sagst!“ Feentje reißt die Augen auf. „Wer ist das denn?“


„Keine Ahnung, hab ihn ja nicht umgedreht.“ Spiekenmeister wirkt sichtlich nervös.


„Wo ist denn nun das Telefon?“


Martens hat schon reagiert und reicht ihm das mobile Haustelefon.


„Du hast ihn nicht umgedreht?“, plappert Feentje weiter, während Jens die Nummer wählt. „Und wenn der noch lebt? Haste mal was von erster Hilfe gehört? Ich glaub es ja nicht. Haben Sie das gehört, Herr Martens?“


Michael Martens ist bereits in seine Gummistiefel gestiegen und wirft sich seinen Friesennerz über. Jens Spiekenmeister hat mit wenigen Worten einen Rettungswagen gerufen. Widerwillig schlüpft auch er wieder in seine Öljacke und stülpt die nasse Mütze über seine zerzauste Frisur.


„Ich begleite dich, Jens“, erklärt Martens trotz Unbehagens wegen des fiesen Wetters. „Zu zweit können wir mehr ausrichten.“ Dass er insgeheim auf eine gute Story für seinen neuen Roman hofft, verrät er dem anderen lieber nicht. Wann ist man als Schriftsteller schon mal dabei, wenn eine echte Leiche gefunden wird. Aber vielleicht ist der Mann ja gar nicht tot, sondern nur bewusstlos.


Die Beiden rennen jedenfalls gegen den Wind und Hagelsturm die Straße hinauf, biegen links in eine Sackgasse und stoppen zehn Meter weiter bei einem Graben, welcher einen furchteinflößend hohen Wasserstand mit sich führt. Sonst nur ein schmaler Rinnsal, treibt er jetzt Blattwerk, Äste und Geröll vor sich her.


„Wo ist eigentlich dein Auto?“, prustet Martens in das Geheul des Sturmes hinein.


„Bin im Matsch stecken geblieben!“, schnauft der Polizist ärgerlich.


Auf einer Überwegsfurt zum nächsten Grundstück liegt etwas verrenkt ein männlicher Körper mit dem Kopf halb im Wasser über einem mittelgroßen Randbefestigungsstein.


„Siehst du?“ Spiekenmeisters Stimme ist kaum mehr als ein Krächzen. „Da ist er.“


Gemeinsam versuchen die Beiden den Körper umzudrehen. Schließlich schaffen sie es. Man sieht auf der Stelle, dass der Mann nicht mehr lebt. Die Augen starren weit ins Wolkeninferno über ihnen. Kein Blinzeln mehr, kein Zucken der Augenlider. Nur ein erstaunter festgefrorener Blick ins Jenseits in einem Körper, der eigenartigerweise keine Regenschutzbekleidung trägt, sondern einen teuren sehr edlen Anzug aus was auch immer für ein Material. Das kann man durch den Matsch und der Feuchtigkeit im Gewebe leider nicht erkennen.


In diesem Moment husch ein kleines Kätzchen aus einer Grube unter dem nahestehenden Gebüsch. Die Beiden fahren erschreckt zusammen. Schwarzweiß ist sie, das fällt Martens als erstes auf. Die Katze ist triefnass, das Fell klebt ihr so sehr am Körper, dass sie wie eine magere Skelettgeisterkatze wirkt. Sie miaut ganz kläglich und schleicht geduckt an der Leiche vorbei.
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